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Katholiken und Mohammedaner
Eine auffallende Erscheinung gegenseıltigen Nichtverstehens

Von Albert a | Rom

Die idee einer Enuinhei:Hsfront zwıschen Islam und Katholizıs
die KFaush 1932 In der (Ciyıltäa Cattolica vorgebracht hatte

und die VO Amı du Glerge übernommen WAal, ıst auf vielseltigen,
Zzu e1l erTregien Wiıderstand gestoßen, ohl weil S1Ee mıßver-
standen wurde. Es 1st el selbstverständlich nıicht eine Innere
Angleichung, sondern al} ein außeres Zusammengehen beider
monotheistischen Religionen 1n Kampfe SC dıe zunehmende
Gottlosigkeit und Sıttenlosı  eıt edacht worden: Getrennt i1aAar-

schleren, vereint schlagen. und in welcher Form sich daran
im aufTtfe der Zeıt eine Jance., 21 Bündnıis, anschhließen ann,
ist eine heikle Frage, die eı uberle werden auß Vorläuflieg
ıs} die USSIC darauf noch sehr gerıng, denn der Islam
steht dem Christentum nıcht 1LUFr ablehnend, Ssondern feindselıg
gegenuüber. Der s1iam lıeht nıicht und sagt S uls gerade Ins
Gesicht. Er beurteilt uns sehr strenge und ohne Unterschied
W ıe kommt das? W eıl WITr S gegenseltig nıcht
verstehen.

Dieser Mangel Verständnis tindet sıch zunachst hbeı
Wır interessieren uns für alle Trobleme, dıe den TEeIS bewegen,
aher w ı wıssen sehr wenig VO unNnNSsSeTen unmı  E1
bhbaren Nachbarn, den Mohammedanern esehen VON

ein1ıgen Gelehrten., die das Arabische studiert en, cdıie Seeic
der Söhne smaels erforschen, und ihr SANZES Leben damit
zubringen, die philosophischen, theologischen und poetischen
er des siam L lesen, tragen WIT keine oTrge, uns mıt ihrer
Geschichte, iıhrem Glauben, ıhren Traditionen bekanntzumachen.
Wir tragen auch keine orge uns er iıhren gegenwärtigen
Wiıderstand SC uns und bei uns Qauf dem Laufenden Z 1alten
und 11 uber die tieferen Ursachen dieses Wıderstandes, der
beunruhigt, Z unterrichten.

Das gılt zunächst VOo  e} denen unter UunNs, die nıcht 1m Bereich des
Islam leben ber kennen die, welche 1: le
ıhn besser? Wenn WI1r VO  — den 1n iıhrer ((esamtheit eW1b Achtiun

Der fremdsprachige Originalartikel VoO Perbal 1Ur dıe wurde
ON Tof aul Sommers, ünster, übersetzt und hearhbheı:tet Die
Sch riftleitung.



Perhal Katholiken und Mohammedaner

gebletenden Arbeiten, die NSsSere (zelehrten über den Islam veröfient-
licht aben, wenıg G(ebrauch machen, haben siıch dann die C11FO-

päıischen Ansiedler, Regierungs- und Verwaltungsbeamten ın Nordafrika
mit ıhnen bekanntgemacht, um tiefer IN die Seele der eingeborenen
Bevölkerung eindringen Zu können? „Ganz unvorstellbar“, schreibt
} rancolıs Bon]ean, „Iist die Unwissenheit dieser Abendländer ın allem,
W d das Leben und die Psychologie der Mohammedaner betrifit. | D ist
allerdings richtig, daß INnan auch hier das ute ALl der e1te des
Schlechten trıdit kınıge bemerkenswerte Arbeıten über den Islam VeCI-
danken WIT europäischen Beamten und Inhabern leiıtender Stellungen.
ber die gewaitıge Mehrheıt ze1igt kein Interesse dafür. LDiese ireli-
gewollte Unwissenheit 1St übrıgens noch nıcht einmal das größte
Hindernıiıs. Die Hauptsache für den Abendländer 1m Morgenland ist,
daß 6715 das Abendland würdig VeLtITIEE Das gegenseiltige
Verstehen kommt erst späater. Das fühlen die UOrlentalen, die instinkt-
ma. den Europäern den Vorzug geben, die darauf bedacht SIN  d, ihren
1y  C6 d wahren. So wird Arabisch ın arabıschen Ländern nıiıcht SCHON
notwendigerweise qals ıne Empfehlung und Kınführung angesehen“ 1,

Allerdings ist uüber den letzteren Punkt zweiıfellos eine wich-
tıge Einschränkung Platze DiIie rfahrung der Weißen Väter
berechtigt uns P der Behauptung, daß nıchts qauf dıe Araber
Nordafrikas tieferen Eindruck mac. als dıie Missionare das
reinste Arabisch sprechen hören, sehen, W1e S1E eıne voll-
kommene Kenntnis der arabıschen ore, der Dichter un:
Schriftsteller besıtzen un sich 881 em qls Leute bewähren, die
ber a.  es, W 4S den siam betrifft, auf der ohe sınd. TOLZdemR e n pra  o pa die emerkung Bonjean’s richtig, Wa das allgemeıine Be-
nehmen des Europäers ıIn islamischer Umwelt angeht. Er wurde
sıch aqaußerordentlich tauschen. sıch einbiıldete, könnte
damıt Freude bereıten, sklavısch die ebräuche und
Sıitten eiIner Gesellscha nachäilt, der wIie qlle WISsen, N1ıC
gehört Diıie Anpassung der Weıßen äater, dıe sich Ubrıgens auf
die eıdung und das Studium islamıscher ebräuche beschränkt,
ıst n]ıemals In diesem Ta sklavısch SCWESECH, und n]ıemand
wIırd das Urteil anerkennen, das Pıerre Hamp 1n einem seiner
Bucher dem Andre Lesage In den und legt, wWenNnn CT ihn sprechen
1aßt „„Die Weißen Väter sind die muselmanıiısche 1mMm -
liziısmus. Sie en die 1echA12a rote ütze) und fast den Burnus.

Marabults, dıe Jesus-Christus verıslamisieren  c£2
Was dıe e1SsS @e den angeht, siınd S1e entweder ignoran-

ten, die während iıhrer SaNZeN Reise ignoranten bleiben, immer
dieselben oberfächlichen Fragen stellen, immer Nur für das
empfänglich  S  s SINd, Was ıhre Blicke In Erstaunen setzt, siıch für
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alles begeıstern, NAaSs den wahren Oder aischen Anschehm des
Kxollschen hat, aAaUS Fremdsüchtelel mıt dem Orient {lırten Ww1e€e
andere naıt den amerikanischen cocktaıls oder aber S1E gehören
ZUT Klasse der forschenden Psychologen, cdie Eindrücke assıf1-
zıeren, Antworten der ırekte Beobachtungen etikettheren un:
fast immer das suchen, WaSs ı h Ansıcht estar. nd bekräftigt.
Es gıbt 1mMm Abendlande ZU viel gescheite „eute, e WI1SSen, daß S1€E
gescheıt sınd! nd ZU viele VO ıhnen ıa hen begriffen, daß dıe
OCANSie Kunst darın Desteht, dem Publikum dıe Vorstellun he1-
zubringen, daß 11an CS verstanden hat Von ıhnen ruhren auch
d1e ertigen Urteile her, wOomıiı+t WIT uUunNns leicht begnugen. DIie
Kolonıisten NHNEeN S1E .„„bıcots” und können niıcht genug VO ıhren
Fehlern und Mißgriffen erzahlen.

Andere, die sich nıcht mıiıt dem hergebrachten .„Nach KQ1TO
gehen  eb egnugen, sondern sıch bemuhen, quf dem Wege
der rfahrung tıefer In diıe Kenntnis der islami-
schen einzudrıngen, haben sich nıcht © VO

ihrer eigenen abendländischen Psychologıie freigemacht und he-
urteilen Jles, wxas S1E eobachten, ohne Milde S51E wollen den
Wert des BPaumes An seinen Früchten erkennen, halten aber VO

en gepflückten Früchten Aur dıe faulen zuruck. Gerade dıe sınd
C die es schwarz sehen. Wenn INan S1e hört, ıst der Muslım
schliımme qals eın el Ogar der Wiıderstand, den der äubige
jeder Art VO ompromiß mıiıt der geistigen und religıösen
des Abendlandes entgegenbrıingt, erscheint ıhnen qals eiwas
trägliıches, Rückschrittliches, e1ıne angeborene Unfähigkeit füur
jedweden FKortschritt.

diıesen schwarzseherischen Beurte!l-Die 'anatıschten unter
lern des Islam aber ind ausgerechnet jene Geister, die sich alledem
noch etwas zugutetun auf eın wissenschaftliıche Kritık, die Vertreter
der freıen, vom Jenseits un allen geistigen Vorurteilen losgelösten
Vernunft, die Verfechter der durch Menschenkraft erworbenen Wahr-
heit, die mit Verachtung qaut die Dogmen herabblicken, diıe ıne über-
natürliche Offenbarung auferlegt. nd S1e halten daran mnıt eıner
Zähigkeit fest, cdie der Orientale für kındiısch hält, während S1e selhst
diejenigen für kındisch halten, die das hl uch sıch halten und im
Jenseıts, worın der Koran einen Einblick gewährt, den Zweck ihres
‚ebens und Handelns erblicken. 99)  1e scheinen nicht P wIissen, dali
die condicio 1ıne JUa NO  —j jedes Verstehens darın besteht, daß Nan
nıcht VON vornhereıin die Brücke abbricht zwischen dem, V sıeht,
und dem, W as ist, zwıischen dem Zeichen un dem, W as bedeutet,
zwıschen Tod und Leben“ 3; S1E wI1ssen N1IC. daß man sich wenigstens
für einıge Zeit, soweit S1C nötig ist, um ın die eele, die INa  —_ ergründen
will, einzudringen, ireiımacht seiner persönlichen Anschauungs-
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welse, seiner geıstıgen Unzugänglichkeı es, W as über die körperliche
Welt hinausgeht, ehnen Sie aD un machen S1e lächerlich, hne
prüfen, W as das War unvollkommene und augenblicklich erstarrie
innere Leben des Beters in der Moschee, dessen anzes Sınnen un
Irachten aul dıe richtige Haltung ott und dem Jenseıts gegenüber
gerichtet ist, vielleicht Adoch noch edlem (rehalt ın siıch bırgt

Es gibt auch noch andere, dıe VO tıefer Ehrfurcht
Ffüur dıe Bewegungen der ee nd FA relıg10se
Unruhe erIu sıch bemuhen, eın mıtfüuhlendes
und verständniısvolles Herz denen enitgegenzubrıngen,
die S1e ıhre ‚„„‚Brüder“‘ NeEeENNEIN Den Widerwillen und dıe Ver-
achtung, dıe sS1e als Abendländer und Arısten unwillkürlich bel

manchen Erscheinungen des Orients empfinden, verschließen S1E
In ihrem nneren: S1E sinnen und suchen, 111 den ITOLZ alledem
vorhandenen ufschwung einem gelıstigen en Zu entdecken.
bemuhen sich, ıhn Z verstehen. indem S1Ee sich die Stelle derer
setizen, dıe sich ıhn nıcht anders vorstellen können, q1s WI1Ie SIE
hn ıIn ıhrem ‚„„‚Buche‘‘ und ın den Überlieferungen ıhrer Vorfahren
{inden; S1e analysıeren ihn, IN unter den kindlichen un: uDn-

geschickten Entstellungen der anrheıt, das wlederzufinden, Was

ursprünglich G6ö  ıchem erhalten geblieben ist; sS1E fragen sıch,
WIE Gott uch diese Menschen ıhres ‚delmutes, ihrer pfer
und ihres guten Glaubens noch an sich zıehen kann; 1E ahlen
die Lilemente menschlicher Weıisheıit und ELirfahrung, die religösen
xräfte ıın ihre unleugbare Rückwirkung auf das Leben. das
zahe, der vielmehr hebevolle Festhalten an den Überlieferungen,
den Rıten und Formeln und A em Glauben einen einz1gen
Gott ZUSUaMNıNeT So dringen S1€e schließlich In cdiese Araber-
seele eın, dıe voll 1st Zurückhaltung und zZarter cheu, voll
VO Idealısmus und Glauben, und dıe S schwer erfassen ıst,
weıl iıhr das pontane e dıe ganz versenkt ist ıIn eın inneres
1C das sich dem oberflächlichen eobachter entzieht nd
selbst bei Verirrten das eigentliche en verhüllt, WIe, um P
den Blicken nberufener und Neugier1iger Zu entziehen.

Man wird zugeben, daß gering ist die Zahl derer, denen
elungen Ist, ZU geistigen Erfassung dieses unfaßbarsten Volkes der
Welt vorzudringen. Man wırd aqauch nıcht leugnen, daß r  O  auch das GE
wissenhafteste Studium In den Büchern des Islam oder über den Siam
nıcht enugt, S1e O vermitteln; mu ınier den Gläubigen geleht
haben, Gelegenhei und Zeıt gehabt haben, auf den Tun iıhres relig1öS-
sıittlichen Seelenlebens vorzudringen und iıhre Sitten und Gebräuche
ZCHaAU untersuchen. och eın weiıteres mochten WI1r hinzufügen,
W aS vielen Beobachtern Platze eWl1 keine Freude machen wird:
6S ist vielen VOo  —j ihnen, die der soeben genannten Bedingung ent-
sprechen, trotzdem nıcht gelungen, In das ıinnere Leben des Volkes e1in-  n
zudringen., enn S1e haben unterlassen, entweder mit der Jahr-
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hunderte en Tradition, dıe erklärt, vergleichen, oder mit
den hıstoriıschen, geographischen un ethnologischen Umständen 11}
Beziehung seizen, die alleıin imstande sind, se1ne schwer erfaßharen
Grundlinien zu erklären, oder ihr Studium miıt dem Mitgefühl und der
Liıebe unternehmen, Jıe einem helfen, sich selbst zZzu vergessen und
ın die Seele der anderen einzudringen.

11
Aber der angel erständniıs ıst egenseıtig

Der Mohammedaner ennn den Chriısten ebenso-
wenig, W 1 der C-hx5ist den Muslım | D xönnte
scheinen, daß die Jnkenntinis qauf Jjener Seite noch tiefer ıst q1S
auf der unsrıgen.

Wır en in der Tat ernste rbeıten, dıe uns den Weg
bahnen, un sıch darunter auch eine enge VOoO  j solchen
elindet, die uUuns iırreleiten, indem S1e uns entweder in eine De*
tährliche Schönseherel der in eine düstere, trostlose Schwarz-
seherel führen, finden sıch darunter doch auch solche, dıe Sich
bemühen. das ıchtige treffen. Dagegen en sıch sechr
wenige Mohammedaner m ıt demStudıum des  H:
jJandes befaßt DiIie eu Tun wollen, sehen sıch g —
ZWUNSCNH, einNne uUuNnSsSe europäischen prachen lernen und ann
unter der gewaltigen Menge der Veröffentlichungen, die S1E
belehren können, dıe Wahl E treffen. Die einzigen Arbeiten, dıe
S1IEe be1 sıich Hause vorlinden, sınd polemische erke, dıie eIN-
gegeben sind VO dem argwöhnischen Vorurteil orıentalıscher
Selbstliebe, die VOT allem darauf bedacht 1st, den Glauben
schutzen, den S1e für unvergleichlıch überlegen hält gegenuüber
em ungesunden Zauber eines verführerischen Europa.

Allerdings Oricht sich die europäische ivıilısatıon immer
menr ahn iın dıe islamıschen Länder. Europäische Technik, ”O

päisches Unterrichtswesen, europälische Sprachen, Bücher un Ekrhin-
dungen, europäische Lebensweise dringen immer weiter VOVFT. DiIie
entlegendsten Königreiche Arabiens, der Irak: Iran und Afghan’stan
scheinen 1m Gefolge der kemalıstischen Türkei i1m KEilschritt den eg
europälischen Forischritis beschreıten wollen. Man muß Sıch 1N -
dessen u  eEN; daraus weitgehende Schlüssefür eln
innere Annäherung A HEN: Wır glauben schnell, Wenn
WIr S1e uUuNnNsSseTe ebräuche oder gew1SSse von uNsSsSeTenN ebräuchen
nehmen sehen, daß sS1e einen Gesinnungswechsel vollzogen haben, und
daß inre Anschauungen VO Leben und den materiellen un geisligen
Werten 1m vollen Umsturz begrifien ınd. Der Mohammedaner, der

unNns kommt, ehbenso W1€e der, der sich daheım europäisiert, bleibt
überzeugt, daß das Abendland nichts für ıhn ist, daß eın Abgrund
vVvon Gottlosigkeıit, StOo1lz und Unsittlchkeit ist „Der Orient 1St (reist, hai
21n Kalıf BESaBl der Occident Gold‘ *

z an  Bonjean



Perbal: Katholiken un Mohammedaner 2

Ausgerüstet mıiıt diesem Vorurteil betrachtet unNns der junge MoO-
hammedaner, der ach Furopa ommt, mıt einem scharfen Auge
Er sucht dem Abendland das Geheimnis dessen entreißen, wa45s5
ıhm e un ıst auf der Hut VOT seinen Lastern. Er S1€e€
W 1 W 1 sorgfaltıg uUunserTe Tugenden, unNnNnseTIe
Seliten, das es un verbergen, während Maln
bei ıhm Hause das chlechte, dıe Schwächen

Il V „Lieber zehn Sunden unter den ugen
Gottes, qals eine einzige unter den en der Menschen!‘“‘ So hat
[Nan ihn immer gelehrt Sein orj:entalısches Schamgefühl hat sich

diese jJahrhundertalte Verheimlichung schän  1ICNer Leiden-
Sschaliten sgewohnt Er annn nıcht ohne Schauder den ZynNismus
wahrnehmen, der sich ZUT Schau steilt un sıich der Verurteilung
seiner emporten Seele darbietet

AIn mohammedaniıischen Ländern Z1€ es aıuf
Erbauung aD, Haltung und eldung. Das relig1öse „eben ist
zugleıc das en ScHhliec  INn Die Städte sind Klosterstädte‘‘ ®
In Europa bıeten dıe JLheater und Kınos heen
Tage oder im Lichte der KRampen und Scheinwerfer CNAau-
spıele dar, die aqals dıe schliımmsten Schamlosig-
kelıten beurteilt Unsere Lıiteratur gibt ıhm Anstoß Die
Zeitungen, besonders die ıllustrierten, verseizen ıhn selbst
S1Ee seinen nmiedrigsten iInstinkten schmeıcheln, In Aufregung eben
dadurch, daß S1Ee es das in schmählicher Weilise dıe Öffent
iıchkeit zıehen, Wäas ach seiner Ansicht geheim bleiben sollte
Gefühle, egungen, der weiıibliche KÖTDer.

esonders aber, un d das chlägt dem Faß den en AUS,
uliser Kuropa 1st fUr den Muslim das Land derer, diıe

HN ht ] n Unsere Beter sıind AUSs dem SeEWONN-
lıchen Leben WIe ausgeschlossen. Wir ScHhlıiebhen jene, dıe 1
ZuU Gott beten und ıhren Glauben ıhn bekräftigen, ins + lostier
eIn. äahrend iNnsere leichtfertigen Frauenzimmer sich 381 ent-
hüllendem Plunder 1mM grelisten Lichte darzubieten leben, zıehen
sıch uUNseTe Karmelitinnen hinter undurchdringliche Guitter Zurück,
und ihr verborgenes entzieht der das Schauspiel des
Glaubens nd der Gottesliebe. Selhst diejenigen unier den ein-
fachen Gläubigen, dıie nıcht die ewchnheit des Betens verloren
aben, ehalten ihre Betätigung den verschwiegendsten Stunden
des ages VOT und erIullen ohne Zeugen ihre Pilicht DE Gott,
oder sS1Ee suchen die Verborgenheit eINer abgelegenen Kirche auf,
knien sich 1 unke einer Kapelle nı]eder oder wähilen den

Ebd
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stillen, dusteren orgen, in einer Kırche den fremdartigen
Rıten eines Opfers beızuwohnen, das dıie Mohammedaner als
GOötzendienst fürchten und verurteıllen.

Der Abendländer ra ferner ( h 112 S h U,
das den uselmann außer Fassung brınel. prechen
WITr nıcht VON den Flüchen und Gotteslästerungen, dıe ıhm quf
Adie Nerven Tallen; aber 3888 OTrT1:eDe füur einfaches, natürheches
Sıchgeben, FÜr Jovjalıtät un Gemütlichkeit, das Herauskehren
des Jungenhaften, des Ungenierten, das WITr biıs 1NSs Alter De-
wahren. die Jungen Leute un ädchen, dıe c hlıeben, sıch SOSE-
nannte moderne Allüren Z geben uUuSW. WI1I€e soll ıhm das s
nıC. ZU Ärgernis gereichen?

In Fez Z raucht In Scohn, selbst WCNN 6F Famılıenoberhaupt
geworden ist, nıcht 1n Gegenwart sSeINESs Vaters. Diese einz1ıge, einfache
Kleinigkeit sagt schon über den Abgrund, der die beiden (zesell-
Schaliten tırennt, un über die Schwierigkeit des Verstehens, womit der
jJunge Muselmann gegenüber dem Sichgehenlassen unNnSeTer Gesellschafit

ringen hat Wenn ©  172 dann, sıch ın diesem Labyrıinth VeI-
wırrender Eindrücke zurechtzufinden, einen Abendländer wendet,
der dem Orient Sympathısch gegenübersteht und Gr dann, W1€e oft
der all 1st, quf einen jener TÄäumer die den ÖOrilent lieben, WI1eE

einen Iraum lıebt, und Feuer und Flammen speien SC die /Zügel-
losigkeit und die Verirrungen uns Indiıvidualismus, dann wırd die
Sache noch schlimmer. Denn WwI1Ie kann ahnen, daß dieses Verhalten,
das dem im Islam üblichen entgegengesetzt 1st, dem Charakter
de Abendländers entsprechend erklären und d verstehen 1st, der
Türchterlich dazu ne1gt, alles bekennen, alles Ooffen herauszusagen
und das Schlechte übertreıiben. arum sollte er ıhm nıcht aufis
Wort auben

ıne große DEe1N der feindseligen Kinstellung der Orlen-
talen spielen naturhch auch D h u e

>  S  ensatz der Rasse und Zivyılısation. Die Kuropäer,
asSsch sie, haben vielen SeTrer Brüder Freiheit nd nab-
hängıgkeit SeceNOMMEN. Auch dıe Kreuzzüge sınd unvergessen.
Infolge der Vermischung VO  — Politik und ehıgıon unterschieden
die Orientalen wen1g zwıischen Aben  an: und Christentum nd

zwıschen den verschlıedenen abendländischen Natıonen,
SOWI1E zwıschen Katholizismus un en chrıstlichen Sekten. Es
ist das allerdings weniger allgemeın, denn die besser Unterrich-
teten vermögen die Unterschiede ohl testzustellen, aber die
Grundstimmun bleibt dieselbe nd weist kaum Abstufungen auf
an wurde sıch auch sehr tauschen, WEeNN aaß  an sich vorstellte,
daß cdie ge1istıg uüuber den islam Hinausgewachsenen, die ‚„Laizli-
sıierten““ 1m Islam, Freunde des Abendlandes geworden wären.
Was S1IEe unNns mehr AUS politischen qals relıg1ösen Gründen enHehnt
en, muß dazu dienen, SIEe auf KRangstufe Z erheben
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un S1e befähligen, N eiInNes ages miıt ebenbürtigen W affen
Schlagen. S1ie sthreben nach Befrelung der gesamten islamischen
Rasse und nach Verwirklichung des panarabıschen Iraumes. NUurTr
eine kleine Zahl VO  —_ Tieferdenkenden erkennt dem Christentum
einen wirklichen Wert un aßt ıhm Gerechtigkeit wıderfahren.
hört darum aber nıcht auf, naıt en Mitteln ekämpien,
da SIE unier keinen Imständen zugeben können. daß dıe Wahr
1e1 esıitzt

Was aber dıe eele des us1l1ım 11 meılsten in Aufregung
verseizen scheint, das ist die Überlegenheit, dıe der
Abendländer zur Schau Fa sich UL handeln

zeıitliıche der materielle Überlegenheit der ac. der W aflitTen-
ruüstung nd des Reichtums oder un dıe geistige Überlegenheit
der eligıon QarıSi1 Die erstere eugnen sS1e nıcht. da sS1Ee sıch Ja
HRC die atsache der europäischen Herrschaft ber eine große
Anzahl VO  — ehemals islamıschen Staaten aufdrängt; qber CS ist
nach ıhrer Ansıcht 1Ur eine Überlegenheit zweiter. zeıitlicher Ord-

Indessen erheben S1e entschiedenen Einspruch SC die
zweıte, denn und das ist für S1E unter en Umständen wahr

S1e dünken sich il I1 h u C: uber das Christen-
ium und das SanNze Abendland trotz der augenblicklichen Schwäche
un Unterlegenheit, worauf klarblickende (Geister doch nıcht
umhınkönnen, mıt dem Finger hinzuwelsen.

Dieses allgemeıne Gefühlt scha{ift, WE auch AUuUS verschlıedenen
Quellen gespeıist, allmählich ıne wirkliche FKınheit ınter allen 1äu-
en des Koran und führt auch diejenigen in die Korangemeinschaft
zurück, die sıch durch den Lalzısmus dem Anscheim nach VO  b ıhr ent-
fernt hatten. Manche halten die Kolonisationspolitik für den Haupt-
grun des Mißverhälnisses zwischen Orijent un zıden Im Grunde
ahber 1st das, W as INa der europälischen Kolonialpolitik vorwirft, gerade
der Umstand, daß sS1Ee die islamıschen Völker qls inferior behandelt,
nıcht 1U ın materı1eller, sondern auch in geistiger Hinsicht. Frankreich,

gcn S1e, at die Irennung VOo  — Kırche und Staat angeordnet,
hat der Geistlichkeit ıhren Besitz Z  n un den Staat für einen

Laienstaat erklärt. Trotzdem g1ibt die Iranzösische Laienregierung
reichlich (zeld AauUs tür dıe Missionen, die doch behaupten, das Christen-
iUum ausbreiten wollen. Wie soll sıch diesen Widerspruch E1 -
klären, wenn nıcht AaUsSs jenem (reist der Kolonilalpolitik, der dıe eroberten
Länder nach Grundsätzen behandelt, die - 1im eigenen Lande bekämpit?

Man sıeht, WO dem aul der Sattel drückt!
FA relıg1ı1ö0ser 1NnsS1C gähnt zwıischen islam un

Christentum eın 1 Für den gläubigen Mohammedaner
ist das Christentum Irrtum nd Quelle VO  I Irrtümern. Das
Do  fl  ma VON der Dreifaltigkeit erscheıint ihm als eine Beleidigung
des einen (Gottes und als Ausgangspunkt aller abendländischen
Abgötterei, dıe Lehre Von der Inkarnathon als eın entsetzhicher
Greuel



Zn Perbal Katholiken und Mohammedaner

Die (madenlehre und eTSsTt recC alles, N aASs cdıe chrisHiche Mystik
und ÄAszese betrufft, verste nıcht, weiıl die Überweltlichkeit Goltes

stark hbetont ott neigt ıch N1IC Geschöpf heraDb, keine
Wechselbeziehung besteht zwischen ott und dem enschen, verlangt
VGON ıhm seıne Hu  1gungen, das laute Bekenntnis sSe1INeESs Glaubens, den
Ausdruck seiner Angste das ist alles Von der Hl ungirau spricht

mit Achtung, lehnt aber, weıl die Inkarnation leugnet, jeden
Marijenkult aD Christus wırd VoOn Mohammed un dem anzen Islam
a1ISs etztem Propheten und Vorläufer Mohammeds 1ıne tiefe Verehrung
entgegengebhracht. Daß den schmachvollen Kreuzestod erlıtten haben
soll, weisen SIE mit Entrüstung ZUrück: iür S1e hat ott ıhn In den
A4ımmel zurückgenommen, und irgendein Ersatzmann hat den Tod quf
kalvarıa erlıtten Die Aırche ist ıne (resellschaft VOoO  en Fälschern, die
dıie H1 Schrift gefälscht hat, Uumn e1n geistiges (rehbäude aufzurichten, das
OIM Leufe! erfunden un eingegeben ist. All ıhre Kampf{schriftien ınd
mi1t Beleidigungen unNnls angefüllt, und der Geist ihrer Anhänger
wird iortlaufend miıt Bannfiüchen diese „Götzendiener“, diese
„Helfershelfer des Satans  .. womıit die Christen und andere gemeınt
sınd, enährt

eWl1 sehr viele Punkte sınd UuUNns mit dem siam gemein,
aber erkennt S1e nıicht Ar oder Jegt den JTon auf die tiefen

hı und unterstreicht besonders die Gefahr der
1ssionen. Durch eline immer mehr siıch ent  ickelnde Presse,
Urc die Koranschulen und Kampfischrıiften wIird die SANZE
islamische Welt in einem kran  en Zustand des Mißtrauens
nd der Feindseligkeit erhalten;: Kolonisation ıund Verbreitung des
Christentums wiıird als eın heimtückischer Überfall qauf den slam,
die eINZIS wahre und hoöchste Religion, dargeste und qals eine
Gefahr FÜr den Glauben einen einzigen Gott die Wand SC
malt, eine Gefahr DESECH dıe sıch qlle Muselmänner In einNner Art
„dJihad” oder eiligem KTI1eE8 erhehben mussen, bıs der Endsieg

ist
Sollten WITr Unrecht aben, WIT das Pr em de .

schmerzlichen Gegensatzes, der die Anbeter des einen
Gottes seıt Jahrhunderten trennt, also qauffassen?

Sacra aAaAec Congregatio eniße commendat —_
nıbus de misstonali SIVD e SCcrıpto SIVE SECTMONE
iractantı0us, uf de aliıtis nationiDus loquantur
eadem DroOrsus observantia, GQ UU LDSI ab altentis de

Aus derSA patriıa S: C:  Ne haberı desiderant.
Instruktion der Propaganda-Kongregation SELra
prudentiorem de rebus misstionalibus PACcCktEN
ratione m‘ D O Juni 1939 A FE AD Se  } 1959,
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